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Lust, Mut und Kreativität: Unsere Kolumnistin und unsere vier Kolumnisten brauen fürs Kulturjahr 2015 eine starke Kanne Tee. Illustration: Rodja Galli, a259

Simon Jäggi

Ich wünsche mir, dass im nächsten 
Jahr die Lust auf gute Musik aus den 
Leuten rausbricht. So richtig hoch-
schiesst, abrupt und gewaltig. Eyjafjal-
lajökull-Style. Denn irgendwo muss 
die heimlich brodeln, nicht? Wünsche 
mir, dass ausgehwillige Menschen 
nicht mehr hinterhältig von ihren Fa-
milien eingesperrt werden, damit sie 
keine Konzerte und Clubs besuchen. 
(Warum sonst bleiben beste Clubs zu-
nehmend leer?) Wünsche mir, dass 
endlich Telefone produziert werden, 
mit denen gleichzeitig gefilmt und ge-
klatscht werden kann. (Über Generati-
onen hat man es geschafft, zu klat-
schen, obwohl man ein Bier in der 
einen und einen Joint in der anderen 
Hand hielt. Sind die Menschen moto-
risch nicht mehr okay oder sonst einge-
schränkt?) Wünsche mir, dass es wie-
der erlaubt wird, Plattenläden zu 
frequentieren – irgend ein rabiater 
Sauhund scheint das verboten zu ha-
ben. (Wenn ich meine Plattenlä-
den-Besuche des letzten Jahres zähle, 
scheine ich mich dieser Omertà auch 
zu fügen.) Wünsche mir Musikverant-
wortliche von Radiosendern, die Songs 
mit drei Minuten langen Intros spielen 
(aktuelle Musik, nicht «November 
Rain») – werden die eigentlich von ir-
gend einem Refrain-Muss-Nach-20-
Sekunden-Kommen-IS bedroht? 

Fuck, es ist doch absurd: Nun bin 
ich 34 und schon Nostalgiker. Muss 
das denn sein? Ich hänge Bädu Anliker 
an den Lippen, wenn er im Mokka- 
Backstage aus jener Zeit erzählt. Als 
Konzertlokale immer brechend voll 
waren. Bei gänzlich unbekannten 
Bands. (Hat jemand ein Nastuch? Hier 
sind grad ein paar Veranstalter in Trä-
nen ausgebrochen.) Das ist jeweils, 
wie wenn Opa vom Krieg erzählt. Von 
heute unvorstellbaren Vorkommnis-
sen.

Vor allen Dingen wünsche ich mir 
Neugierde. Die kann doch nicht ein-
fach so verschwunden sein? 

Simon Jäggi ist Sänger der Kummer-
buben und im Naturhistorischen Muse-
um Bern zuständig für die Öffentlich-
keitsarbeit. Er hat Familie und hält 
Hühner. 

Alexandra von Arx

Dieses 2014 will nicht enden. Es 
kommt mir wie ein unendlich langes 
Jahr vor. Wie eine Winternacht im 
Vergleich zu Sommernächten. Aber 
unser Zeitgefühl ist ja relativ. Das erle-
be ich mit meiner Grossmutter, die 
sich, obwohl sie weiss, dass sie 90 ist, 
manchmal in den 60er-Jahren wähnt. 
Es zeigt sich aber auch an den Kompo-
sitionen von Don Li, die das Gefühl für 
Zeit und Raum dehnen oder ganz neh-
men. Diese Relativität hat also durch-
aus positive wie negative Aspekte. Wie 
auch der Blick auf ein neues Jahr. Sehr 
vorfreudig stimmt mich beispielsweise 
die Aussicht auf eine neue Ver-
suchsanordnung von «Transform» 
gleich zum Jahreseinstieg, diesmal in 
den ehemaligen Räumen der SBB im 
Bollwerk. Ebenso zuversichtlich bin 
ich bezüglich des Theaterfestivals Aua- 
wirleben. Ganz bestimmt wird die 33. 
Ausgabe grosse Klasse, auch wenn 
Trix Bühler sehr fehlen wird. 

Weit weniger optimistisch bin ich 
hingegen in Bezug auf das Gurtenfes-
tival, dessen Programm irgendwie im-
mer uninspirierter geworden ist. Aber 
was nicht mehr ist, kann ja wieder 
werden. In diesem Sinn, basierend auf 
meinen bisherigen Pegelständen, ein 
selektiver Auszug aus meiner Wunsch-
liste: Möge die Berichterstattung über 
Kultur im neuen Jahr passioniert und 
kompetent sein und die Abteilung 
Kulturelles aufmerksam, offen und 
engagiert kommunizieren. Aus Platz-
gründen gibt es die restlichen Wün-
sche nur auf persönliche Nachfrage 
hin. Ein letzter aber noch: Schöne 
Festtage!

Alexandra von Arx ist leitende Redak-
torin von «Passagen», freie Kulturjour-
nalistin und hat das 5. Berner Literatur-
fest mitorganisiert.

Wolfgang Böhler

Sogar die «NZZ» hats gemerkt: Wenn 
es irgendwo in der Schweiz ein glückli-
ches Orchester gebe, dann sei es wohl 
das Berner Symphonieorchester (BSO), 
schreibt ihr Chefkritiker, durchaus an-
erkennend. Er, der sonst über Ensem-
bles in der Provinz, oder was er dafür 
hält aus Stadtzürcher Warte – alle wis-
sen: der Nabel der Schweizer Kul-
turszene – eher herablassend urteilt. 
Argovia philharmonic kann ein Lied-
lein davon singen … Tatsächlich hat 
das BSO eine Dynamik entwickelt, die 
über die Stadt hinausstrahlt und weit 
überregional für modernes Orchester-
verständnis zum Modell geworden ist. 
Ist es Zufall, dass auch Bernische Spe-
zialklangkörper – allen voran das Al-
te-Musik-Ensemble Les Passions de 
l’Ame – zur Zeit international Beach-
tung finden? Bern ist in Sachen  
Orchesterkultur im Moment im Hoch. 
	 Mehr an lokalem Publikum 
wünschte man sich in den mutig pro-
grammierten BSO-Konzerten, die auf 
gelungene Art Berner Erstaufführun-
gen mit der Reverenz an zeitgenössi-
sches lokales Musikschaffen verbin-
den.

Wolfgang Böhler ist Philosoph, Do-
zent für Musikphilosophie und -psycho-
logie und Gründer des Onlinemagazins 
Codex flores. Er publiziert zu Musikwir-
kungsforschung und Kulturpolitik und 
ist Dirigent von Männerchören.

Manuel C. Widmer

2015 ist das chinesische Jahr der Holz-
ziege – oder des Holzschafes (das Wort 
ist dasselbe). Super! Die Ziege steht für 
Sanftmut, Frieden, Liebe, Kooperation 
und Hilfsbereitschaft und das Holz für 
Kreativität und Produktivität. 2015 
kann also nur das Jahr einer kleinen 
Kulturrevolution werden. Vieles deu-
tet darauf hin: Der Gemeinderat der 
Stadt Bern muss erstmals 15 Prozent 
der Kulturgelder für die freie Szene 
budgetieren. Gurlitts Sammlung (oder 
was nach Abzügen davon übrig blei-
ben wird) kommt nach Bern. Die Ju-
gendkultur kriegt (vielleicht) die Näge-
ligasse 2 (und behält den Gaskessel). 
Das Berner Nachtleben, das dank Kon-
zept völlig aus den Negativschlagzei-
len verschwunden ist, wird (so der 
Grossrat will) von der Leine des Regie-
rungsstatthalters gelassen und kann 
Neues und Urbanes probieren. Die 
«Schlachtzentrale» bleibt ein Traum 
der Abteilung Kulturelles. Was das 
Kulturkonzept und das Kulturförde-
rungskonzept angeht, bleibt die Kris-
tallkugel aber leider undurchsichtig 
und verworren wie ein Schaffell …  

Manuel C. Widmer ist Primarlehrer, 
Stadtrat (GFL), als plattenleger mcw 
(Zweitklass-)DJ in diversen Berner Klubs 
und als YB-Fan auch an Fussballkultur 
interessiert. Er ist leidenschaftlicher 
Koch und Vorstand der IG Nachtleben.

Christian Pauli

Ich wünsche mir, dass sich die Kul-
turstadt Bern 2015 politisch bewegt. 
Ich wünsche mir, dass eine griffige 
Kulturstrategie nicht erst dann vor-
liegt, wenn sich der Stadtpräsident von 
der städtischen Bühne verabschiedet. 
Ich wünsche mir, dass der Stadtrat 
nein sagt zum Ansinnen der Kultur- 
sekretärin, die Kulturstrategie von ei-
ner teuren Agentur entwickeln zu las-
sen. Ich wünsche mir im Gegenteil, 
dass alle jene einbezogen werden, die 
schon kulturpolitisch Ausserordentli-
ches erbracht haben, wie beispielswei-
se die Kulturkonferenz. Ich wünsche 
mir, dass der x-fach proklamierte Wil-
le der Kulturszene endlich ernst ge-
nommen wird, und nicht als lästige 
Aufgabe outgesourct wird.

Ich wünsche mir, dass 2015 dann 
mal genug Kulturpolitik ist, und dafür 
wieder mehr Freude und Leiden an 
Kunst. Und Musik!

Ich wünsche mir 2015 Konzerte von 
Stromae auf dem Gurten, Shellac und 
Corrupted im Dachstock, Scott Walker 
& Sunn O))) an der Kilbi, Max Richter, 
Schlammpeitziger und DJ Koze in der 
Dampfzentrale, daselbst aber auch 
Arto Lindsay mit To Rococo Rot, dann 
Cecil Taylor und The Necks in Willi-
sau, Nick Cave in Montreux, Sixto Díaz 
Rodríguez am Paléo und die Fugen von 
Bach auf der Orgel im Münster. So-
dann wünsche ich Helmut Oehring 
und Mich Wertmüller volles Haus, 
wenn sie Anfang 2015 in der Dampf-
zentrale und in der Turnhalle gastie-
ren. Und ich wünsche mir, dass ich für 
all diese Konzerte auch wirklich Zeit 
finde.

Christian Pauli ist Kommunikations-
chef der HKB und Präsident von bekult, 
dem Dachverband der Berner Kulturver-
anstalter. Er lebt in Bern und Hinterful-
tigen, mag gerne extreme Musik und di-
cke Zeitungen.

Holzziegen, Schlachtzentralen 
und junge Nostalgie

Wir haben unsere Kolumnistin und unsere Kolumnisten gefragt, welche Pegelstände sie 
sich fürs neue Jahr wünschen und was der Vergangenheit angehören soll. Wo soll das 
Wasser in der Berner Kulturszene zurückgehen? Wo sollen die Schleusen geöffnet werden? 


